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Zusammenfassung Das ökonomische Potenzial ethnischer
und kultureller Vielfalt wird häufig verkannt. Die Ergeb-
nisse neuerer Studien, die in diesem Beitrag zusammen-
gefasst werden, zeigen jedoch, dass sich „weiche“ Fakto-
ren wie etwa Einstellungen, Wahrnehmungen und Identitä-
ten, hier insbesondere ethnische Identitäten, wesentlich auf
ökonomische Ergebnisse auswirken können. Dies geht so-
wohl aus Analysen des Prozesses kultureller Integration in
einer generationenübergreifenden Perspektive als auch aus
Untersuchungen der Arbeitsplatzsuche und der Wiederein-
gliederung von Arbeitslosen in den Arbeitsmarkt hervor. Ei-
ne Volkswirtschaft kann sich durch eine geeignete Beach-
tung und Einbeziehung multi-ethnischer Faktoren ökono-
misch besser stellen. Kulturelle und ethnische Assimilati-
on von Zuwanderern ist deshalb keine alleinige oder domi-
nante Strategie der ökonomisch erfolgreichen Einbindung
in die Aufnahmegesellschaft. Neben einer besseren Aktivie-
rung der Integrationspotenziale bei Personen mit Migrati-
onshintergrund ist auch eine kulturelle oder ethnische Öff-
nung der Einheimischen sinnvoll.
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Ethnic diversity and labor market success

Abstract The economic potential of ethnic and cultural di-
versity is often underesti-mated. This paper summarizes a
number of recent studies which show that “soft” factors such
as attitudes, perceptions and identities—and in particular
ethnic identities—significantly affect economic outcomes.
More specifically, the studies analyze the process of cultural
integration over migrant genera-tions as well as the process
of job search and labor market reintegration of the unem-
ployed. The economy can thus gain productivity and effi-
ciency by recognizing and incorporating such multi-ethnic
factors. Cultural assimilation that goes along with a loss of
migrants’ own cultural heritage does not appear to be the
sole or dominant strategy of an economically successful in-
tegration. To tap the full potential of ethnic and cultural di-
versity, an increased cultural and ethnic open-mindedness of
the native population is desirable.

1 Einleitung

Ethnische und kulturelle Vielfalt stellen aus ökonomischer
Sicht die Basis für ein Potenzial wirtschaftlichen Erfolges
und Wohlstandes dar, das häufig verkannt wird. In einer zu-
nehmend globalisierten und hochgradig arbeitsteiligen Ge-
sellschaft stellt ethnisches Humankapital von Immigranten
einen ökonomisch wertvollen Faktor dar, der wirtschaftli-
che Dynamik und Kreativität zu fördern vermag (vgl. Ale-
sina und La Ferrara 2005). Ethnische Vielfalt und kulturelle
Diversität sind allerdings in der gesellschaftlichen Diskus-
sion häufig Ausgangspunkte von wirtschaftlichen Verdrän-
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gungsängsten und Überfremdungsgefühlen. Problematisch
erscheint auch die oft schlechte wirtschaftliche Performan-
ce von Migranten, die vordergründig gegen die Ausweitung
von Zuwanderung spricht.

Diese kritische Diskussion ist problematisch, weil Im-
migranten so das Gefühl vermittelt wird, im Zielland nicht
willkommen zu sein, was ihre Integrationsbereitschaft hem-
men kann. Neben der grundsätzlichen Frage nach den Vor-
teilen von Einwanderung für eine Volkswirtschaft rückt des-
halb die Frage in das Zentrum der Aufmerksamkeit, inwie-
fern und inwieweit die Bindung oder Identifikation der Im-
migranten mit den Heimat- und Aufnahmeländern selbst ein
wichtiger Faktor für den ökonomischen Erfolg der Migran-
ten und der beteiligten Länder ist. Der Prozess von Anpas-
sung und Integration, den Immigranten nach ihrer Ankunft
im Bestimmungsland durchlaufen, und damit ihre faktische
multi-ethnische Identität, trägt in nicht unerheblichem Ma-
ße dazu bei, die Wirkungen von ethnischer Diversität auf
wirtschaftliche Entwicklung und Arbeitsmarkterfolg zu ge-
stalten.

Immigranten werden typischerweise zunächst mit Ein-
heimischen verglichen. Diese Vergleiche zeigen für Europa,
dass die durchschnittlichen Arbeitsmarkterfolge von Immi-
granten hinter denen der Einheimischen zurückbleiben (vgl.
u.a. Kahanec und Zaiceva 2009; Kahanec und Zimmermann
2010). Die Gründe hierfür sind vielfältig: Sie reichen von
einer nicht entsprechenden Humankapitalausstattung (Kal-
ter und Granato 2007) über mangelnde Sprachkenntnisse
und Diskriminierung (Dustmann und Fabbri 2003; Kaas und
Manger 2010) bis hin zu zuwandererspezifischen Marktseg-
menten, die geringere Einkommen und Aufstiegschancen
bieten (Heath und Li 2008). Dennoch besitzen Immigran-
ten zweifelsohne spezielle Fähigkeiten, über die Einheimi-
sche nicht verfügen. Die Aktivierung dieser vielfach kom-
plementären Qualifikationen (z.B. Problemlösungskompe-
tenzen und -ansätze, Kreativität oder Adaptationsfähigkeit,
vgl. Ottaviano und Peri 2006) ist die zentrale Voraussetzung
dafür, dass Wirtschaft und Gesellschaft zugunsten eines grö-
ßeren Wohlstandes insgesamt von Zuwanderung profitieren.
Bisherige Forschungsergebnisse deuten darauf hin, dass eth-
nische Identitäten1 hierbei eine zentrale Bedeutung haben.
Es zeigt sich zudem, dass multiple ethnische Identitäten kein
Hindernis, sondern vielmehr Garant eines wirtschaftlichen
Erfolges sein können.

Darauf aufbauend ist es Zielsetzung der Forschungs-
aktivitäten im Rahmen des Projektes „Ethnische Vielfalt

1Akerlof und Kranton (2000) definieren Identität im Rahmen der öko-
nomischen Theorie als das individuelle Selbstbild einer Person („a per-
son’s sense of self“). Individuen ziehen einen großen Nutzen aus die-
sem Selbstbild entsprechendem Verhalten, weshalb die Identitätswahl
in erheblichem Maße ökonomische Entscheidungen beeinflussen kann.
Ethnische Identität ist der Teil des Selbstkonzeptes, der sich aus dem
Wissen um Gruppenzugehörigkeit und dessen emotionalem Wert er-
gibt (Tajifel 1981).

und Arbeitsmarkterfolg“, die empirische Analyse ethni-
scher Identität als Determinante ökonomischen Erfolges
auf hauptsächlich zwei Fragenkomplexe auszuweiten: Zum
einen wird der Frage nachgegangen, wie sich der Prozess
kultureller Integration aus einer generationenübergreifenden
Perspektive darstellt und welche Auswirkungen sich auf den
ökonomische Erfolg der zweiten Immigrantengeneration er-
kennen lassen. Dabei stützt sich das Projekt auf das bewähr-
te Datenmaterial des Sozio-ökonomischen Panels (SOEP)
des DIW Berlin, das bereits Grundlage vieler Studien zu
den ökonomischen Konsequenzen ethnischer Diversität war
(Constant et al. 2009c; Constant und Zimmermann 2008,
2009). Zum Anderen bietet der IZA Evaluationsdatensatz
(Caliendo et al. 2010) die Möglichkeit, die Analyse ethni-
scher Identität auf Aspekte der Arbeitsplatzsuche und der
Wiedereingliederung von Arbeitslosen in den Arbeitsmarkt
zu erweitern. Beide Themenkomplexe behandeln zentrale,
jedoch im deutschen Kontext derzeit noch weitgehend uner-
forschte Fragestellungen.

Die Integration der in Deutschland geborenen Personen
mit Migrationshintergrund, der sogenannten zweiten Gene-
ration, gewinnt zunehmend an politischer und ökonomischer
Relevanz. Heute haben bereits ein Drittel der Kinder im
Alter von bis zu fünf Jahren einen Migrationshintergrund
(Rühl 2009), was die zukünftige Bedeutung dieser Grup-
pe für den deutschen Arbeitsmarkt verdeutlicht. In Bezug
auf Integrationspolitik stellt der Grad, in dem sie Bildungs-
und Chancengleichheit erfährt, den vielleicht wichtigsten
Erfolgsindikator dar. Betrachtet man ökonomische Ergeb-
nisvariablen, wie z.B. Bildungsniveau und Arbeitsmarkter-
folge, so findet man jedoch in Deutschland einen beständi-
gen Nachteil beider Generationen von Einwanderern gegen-
über den Einheimischen (vgl. Algan et al. 2010). Die Er-
wartung, dass sich dieser Nachteil von der ersten zur zwei-
ten Generation der Immigranten reduziert, findet somit keine
Bestätigung. Die ökonomische Integration der zweiten Ge-
neration scheint nicht zu gelingen.

Es stellt sich daher die Frage, ob dies (auch) auf ei-
ne mangelnde kulturelle Integration oder eine abweichen-
de, nicht konvergierende ethnische Identität zurückzufüh-
ren ist. Die nachfolgend beschriebenen Studien, die sich
der Beantwortung dieses Fragenkomplexes widmen, nutzen
das Sozio-ökonomische Panel (SOEP), eine repräsentati-
ve Wiederholungsbefragung privater Haushalte in Deutsch-
land. Das SOEP wird bereits seit 25 Jahren im Auftrag des
DIW Berlin durchgeführt und beinhaltet die gegenwärtig
größte Wiederholungsbefragung von in Deutschland leben-
den Ausländern. Insbesondere Haushalte mit einem Haus-
haltsvorstand türkischer, spanischer, italienischer, griechi-
scher und ehemals jugoslawischer Herkunft sind überpro-
portional repräsentiert. Die Daten geben Auskunft zu Fra-
gen über Einkommen, Erwerbstätigkeit, Bildung oder Ge-
sundheit. Einwanderungsspezifische Fragestellungen bein-
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halten unter anderem Aspekte der Sprachverwendung, des
Kontakts mit Einheimischen sowie der Identifikation mit der
deutschen Kultur bzw. der des Heimatlandes.

Zur Analyse der Auswirkungen ethnischer Identität auf
Aspekte der Arbeitsplatzsuche und der Wiedereingliede-
rung von Arbeitslosen in den Arbeitsmarkt wird der IZA
Evaluationsdatensatz genutzt (Caliendo et al. 2010). Die-
ser neue Datensatz besteht aus zwei Säulen: Verwaltungs-
daten der Bundesagentur für Arbeit sowie Befragungsda-
ten des IZA. Die nachfolgenden Studien stützen sich auf
eine Befragung von rund 18.000 Personen, die sich zwi-
schen Juni 2007 und Mai 2008 arbeitslos gemeldet haben.
Einer der zahlreichen Vorteile des Datensatzes besteht dar-
in, dass die Individuen bereits sehr zeitnah nach ihrem Ein-
tritt in die Arbeitslosigkeit interviewt wurden. Weitere In-
terviews finden jeweils ein Jahr und drei Jahre später statt.
Darüber hinaus beinhaltet das Fragenspektrum eine Vielzahl
von Themen, die immer noch recht selten in derartigen Be-
fragungen erhoben werden, aber deren Einfluss auf ökono-
mische Ergebnisvariablen mehr und mehr in das Zentrum
der Aufmerksamkeit rückt. Dies betrifft etwa Persönlich-
keitsmerkmale, Einstellungen und kognitive Fähigkeiten.
Daneben werden detaillierte Informationen zum Migrations-
hintergrund und zur ethnischen Identität erhoben. So bie-
tet der IZA Evaluationsdatensatz die Gelegenheit, den Ein-
fluss dieses reichhaltigen Fragenspektrums unter dem spe-
ziellen Gesichtspunkt der Arbeitsplatzsuche und der Wie-
dereingliederung von Arbeitslosen in den Arbeitsmarkt zu
studieren.

Nachfolgend werden die zentralen Ergebnisse und Im-
plikationen unseres Projektes vorgestellt, das die Auswir-
kungen des kulturellen Integrationsprozesses von Perso-
nen mit Migrationshintergrund in Deutschland auf deren
Arbeitsmarkterfolg untersucht. Zunächst wird der bishe-
rige Forschungsstand sowie das zugrunde liegende Kon-
zept ethnischer Identität vorgestellt. Im Folgenden werden
Befunde hinsichtlich des generationenübergreifenden Inte-
grationsprozesses diskutiert, bevor sich der darauf folgen-
de Abschnitt genauer mit den Auswirkungen ethnischer
Identität auf den Prozess der Arbeitsplatzsuche auseinan-
dersetzt. Der Beitrag schließt mit einem Fazit und Aus-
blick.

2 Bisheriger Forschungsstand und Messung von
ethnischer Identität

In ihrem Handbuchartikel erfassen Constant und Zimmer-
mann (2011) zentrale Forschungsergebnisse der bisherigen
Migrationsforschung. Sie zeigen dabei, dass neben Ethni-
zität oder ethnischer Herkunft „weiche“ Faktoren wie et-
wa Einstellungen, Wahrnehmungen und Identitäten als Ein-

flussfaktoren des ökonomischen Erfolges von Immigranten
zunehmendes Interesse innerhalb der jüngeren ökonomi-
schen Forschung erlangen.2 In der bisherigen empirischen
Forschung stellen sich derartige Faktoren als faktisch exoge-
ner Natur für den ökonomischen Prozess dar, d.h. sie schei-
nen ökonomische Entscheidungen in einem weit stärkeren
Ausmaß zu beeinflussen, als dass sie selbst durch ökono-
mische Faktoren beeinflusst werden (Constant und Zimmer-
mann 2008). Es zeigt sich zudem, dass ethnische Identität
und Arbeitsmarkterfolg hauptsächlich über den Zugang zum
Erwerbsleben in Bezug stehen, während kein signifikanter
Zusammenhang zwischen ethnischer Identität und individu-
ellem Einkommen nachgewiesen werden konnte (Constant
und Zimmermann 2009).

Des Weiteren wird deutlich, dass sich das Streben nach
einer vollständigen Assimilation der Immigranten nicht aus-
schließlich mit ökonomischer Rationalität begründen lässt.
Insbesondere für Immigranten der ersten Generation ist ei-
ne vollständige Assimilation praktisch ausgeschlossen. As-
similation und Integration sind demnach hauptsächlich als
generationenübergreifende Prozesse zu verstehen. Zudem
ist es gerade ihre Verschiedenheit bzw. der Umstand, dass
Immigranten im Zielland benötigte Charakteristika haben,
weshalb eine Zuwanderung sinnvoll ist und diese zustande
kommt. Eine Beseitigung dieser Unterschiede würde auch
die Vorteile zum Verschwinden bringen, die durch kulturelle
Diversität ausgelöst oder doch zumindest begünstigt werden
(vgl. Bellini et al. 2009; Audretsch et al. 2008). Der Befund,
dass Assimilation und Integration ökonomische Ergebnis-
variablen positiv beeinflussen, während Effekte von Sepa-
rierung und Marginalisierung negativ sind, unterstützt diese
Sichtweise.3 Eine integrierte, also multi-ethnische Identität
scheint demnach kein Hindernis ökonomischen Erfolges zu
sein, sondern sie ist vielmehr in Hinblick auf eine erfolgrei-
che Arbeitsmarktintegration von Immigranten wünschens-
wert.

Constant und Zimmermann (2011) argumentieren, dass
es als Folge von demographischem Wandel und Globali-
sierung unausweichlich zu vermehrten weltweiten arbeits-
marktorientierten Migrationsströmen und auf nationaler
Ebene zu größeren ethnischen Diversitäten kommen wird.
Das Verständnis der Herausbildung multi-ethnischer Iden-
titäten und des Zusammenspiels von kultureller Tradition,

2Dokumentiert wird dieses steigende Interesse beispielsweise anhand
von Sonderausgaben des Journal of Population Economics (Volume
20, Issue 3, 2007), des International Journal of Manpower (Volume
30, Issue 1–2, 2009), Research in Labor Economics (Volume 29, 2009)
oder kürzlich The Economic Journal (Volume 120, Issue 542).
3Eine genauere Erläuterung der vier Zustände der Identitätsfindung
von Immigranten, die hier genannt werden, findet sich weiter unten
in diesem Text.
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Diversität und deren Wahrnehmung innerhalb verschiedener
Bevölkerungsgruppen ist daher von höchster ökonomischer
und insbesondere politischer Relevanz.

Der Integrationsprozess von Immigranten in Deutschland
lässt sich anhand des Grades verdeutlichen, mit dem die
Identifikation mit dem Aufnahmeland zunimmt. Mit dem
Eintreffen im Bestimmungsland werden Immigranten mit
gesellschaftlichen und kulturellen Normen konfrontiert, die
von der Kultur ihres Heimatlandes abweichen. In der neuen
Heimat hat dies auch potenziell Auswirkungen auf das ur-
sprüngliche Zugehörigkeitsempfinden zum Herkunftsland.
Im Extremfall wird dabei die Identifikation mit der Ur-
sprungskultur vollständig aufgegeben oder eine Bindung an
die Kultur und Gesellschaft des Aufnahmelandes bleibt rest-
los aus. Dazwischen sind weitere Abstufungen der Iden-
titätsfindung von Immigranten denkbar. Insgesamt lassen
sich folgende Zustände unterscheiden (vgl. Constant et al.
2009a):

• Assimilation: starke Verbundenheit mit dem Aufnahme-
land bei nur noch schwacher Bindung an das Herkunfts-
land;

• Integration: starke Identifikation mit Kultur und Gesell-
schaft des Aufnahmelandes bei gleichzeitig starkem Zu-
gehörigkeitsgefühl zu dem Herkunftsland;

• Separation: Identifikation ausschließlich mit der Ur-
sprungskultur;

• Marginalisierung: keine Bindung, weder an die Kultur des
Aufnahmelandes noch zu derjenigen des Herkunftslan-
des.

In ähnlicher Weise können auch Einheimische einen Pro-
zess der Neufindung eigener ethnischer Identität durchlau-
fen, wenn sie mit anderen Kulturen konfrontiert sind. Man
kann dies als Grad kultureller Offenheit verstehen, der in
einer globalisierten Welt ökonomisch, politisch und gesell-
schaftlich immer bedeutsamer wird. Dabei wird deutlich,
dass in langfristiger und historischer Perspektive auch Kul-
tur selbst prinzipiell kein statisches oder festes Gebilde
ist, sondern sich mit der Aufnahme von Elementen ande-
rer Kulturen weiterentwickelt. Assimilation heißt deshalb
– radikal zu Ende gedacht – zunächst Aufgabe der eige-
nen ethnischen Identität zu Gunsten einer festen ethnischen
Identität des Aufnahmelandes. Langfristig werden aber in-
tegrierte Migranten, also solche, die sich auch die Kultur
ihres Heimatlandes bewahrt haben, ihre kulturellen Errun-
genschaften in die Kultur des Aufnahmelandes einbringen.
Was deutsch war und ist, ist also in einem langfristigen
Wandel begriffen. Wir beschränken uns in diesem Projekt
allerdings auf kurzfristige Anpassungsprozesse und lassen
die Frage der dynamischen Entwicklung von „Kultur“ of-
fen.

3 Ethnische Identität: Zwischen Assimilation,
Integration und Vielfalt

Constant et al. (2011) untersuchen den kulturellen Integrati-
onsprozess von Immigranten in Deutschland genauer.4 Ne-
ben einem Vergleich mit der einheimischen Bevölkerung
werden auch Einwanderer der ersten und zweiten Genera-
tion miteinander verglichen.5 Indikatoren, anhand derer sie
die verschiedenen Integrationsprozesse analysieren, bein-
halten neben dem Familienstand, Sprachfähigkeiten, der
ethnischen Identifikation und der Religiosität auch Fakto-
ren wie Lebenszufriedenheit, Risikoaversion und politisches
Interesse. Insgesamt zeigt sich, dass sowohl zwischen Im-
migranten und Einheimischen als auch zwischen den zwei
Generationen von Immigranten substanzielle Unterschiede
hinsichtlich ihrer Integration existieren, welche zudem nach
Herkunft und Geschlecht signifikant unterschiedlich ausfal-
len.6

Immigranten der zweiten Generation zeigen im Vergleich
zu ihrer Elterngeneration eine größere kulturelle, sozio-
ökonomische und politische Integration in die deutsche Ge-
sellschaft, was auf einen erfolgreichen intergenerationalen
Integrationsprozess hinweist. Beispielsweise unterscheiden
sich die späteren Generationen in Bezug auf Heiratsver-
halten sowie Fertilität nicht mehr signifikant von der deut-
schen Mehrheitsbevölkerung, während die erste Migranten-
Generation dahingehend noch deutliche Unterschiede auf-
weist.7 Frauen der zweiten Generation weisen meist eine
höhere sprachliche Anpassung auf als Männer. Auch sind
besonders Frauen griechischer und türkischer Herkunft hin-
sichtlich interethnischen Heiratsverhaltens zurückhaltender
als Männer dieser Herkunftsgruppen.

Bezüglich der Indikatoren „ethnische Identifikation“ und
„politisches Interesse“ weisen Einwanderer polnischer und
russischer Herkunft eine vergleichsweise starke Integration
auf. Dies ist womöglich auf den hohen Anteil ethnisch deut-

4Sie verwenden zu diesem Zweck das SOEP der Jahre 2005 bis 2007.
5Die Definition von Immigranten zweiter Generation kann sich zwi-
schen den Studien unterscheiden. Während Constant et al. (2011) so-
wie Constant et al. (2010a) auch Immigranten zweiter Generation ein-
schließen, bei denen ein Elternteil deutscher Herkunft ist, sind solche
Fälle in Schüller (2010) sowie Krause et al. (2010) von der Analyse
ausgeschlossen. Hier werden ausschließlich Personen betrachtet, deren
beide Elternteile einen Migrationshintergrund aufweisen.
6Die Ergebnisse beruhen auf Pooled OLS sowie Logit Schätzungen,
anhand derer die jeweiligen Indikatoren kultureller Integration auf In-
dikatorvariablen für erste und zweite Migrantengeneration, interagiert
mit der ethnischen Gruppenzugehörigkeit, regressiert werden. Regres-
sionsmodelle werden separat für Frauen und Männer geschätzt und es
wird jeweils für verschiedene Geburtskohorten sowie das Bildungsni-
veau kontrolliert.
7Immigranten erster Generation weisen im Vergleich zur ethnisch deut-
schen Bevölkerung und der zweiten Generation eine höhere Heiratsten-
denz, eine höhere Fertilität und ein jüngeres Heiratsalter auf.
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scher Einwanderer in diesen Herkunftsgruppen zurückzu-
führen. Die Befunde für türkische Einwanderer sind insge-
samt wenig ermutigend, denn sie zeigen die geringste Inte-
gration von allen ethnischen Einwandergruppen in Deutsch-
land, insbesondere im Bereich sprachlicher Fähigkeiten und
ethnischer Identifikation. Dennoch ist auch für diese Gruppe
ein positiver Trend im Zeitverlauf in Richtung einer stärke-
ren Anpassung erkennbar.

Es zeigt sich also bezüglich der kulturellen Integration
ein insgesamt positiver Trend im Zeitverlauf und über die
Generationen von Einwanderern hinweg. Dessen ungeachtet
bleibt ein persistenter Nachteil beider Generationen gegen-
über Einheimischen in Deutschland im Hinblick auf ökono-
mische Ergebnisvariablen bestehen (vgl. Algan et al. 2010).

Die Studie von Schüller (2010) geht weiterführend der
Frage nach, wie sich die Identifikation von Zuwandererfami-
lien mit dem Heimat- bzw. Aufnahmeland im generationen-
übergreifenden Prozess der elterlichen Bildungsinvestitio-
nen widerspiegelt. Kinder mit Migrationshintergrund schla-
gen in Deutschland vielfach niedrigere Bildungsgänge ein
und sind in Hauptschulen überrepräsentiert (vgl. auch Ri-
phahn 2005). Dies ist hauptsächlich durch grundlegende
Unterschiede des sozioökonomischen Familienhintergrun-
des zwischen Kindern mit und ohne Migrationshintergrund
zu erklären (Krause et al. 2010).

Es könnte jedoch Unterschiede innerhalb der Zuwande-
rerbevölkerung geben. Schüller (2010) untersucht, ob El-
tern, die besser in die deutsche Gesellschaft integriert sind
bzw. eine starke Bindung an die Kultur ihres Herkunftslan-
des beibehalten, den Schulerfolg ihrer Kinder mehr oder we-
niger erfolgreich fördern können. Geht man davon aus, dass
Eltern ihre kulturelle Identität in die Kindererziehung ein-
fließen lassen (Bisin und Verdier 2001), so ergibt sich ein
theoretischer Zusammenhang zwischen dem Grad elterli-
cher Identifikation mit dem Aufnahme- bzw. Herkunftsland
und dem Bildungserfolg ihrer Nachkommen.

Um diesen Zusammenhang empirisch zu untersuchen,
betrachtet die Studie den ersten Bildungsübergang von Kin-
dern mit Migrationshintergrund im deutschen Schulsystem
von der Grundschule in weiterführende Schulen. Empiri-
sche Schätzungen8 ergeben, dass beide Dimensionen elterli-
cher Identität – die Bindung an das Herkunftsland sowie die
Identifikation mit der deutschen Gesellschaft – in einem po-
sitiven Zusammenhang mit der Wahrscheinlichkeit stehen,
einen höheren Bildungsweg einzuschlagen. Dabei sind es
die Mütter, deren Hinwendung zum Aufnahmeland bedeu-
tend ist, während in Bezug auf die Väter die relativ stär-

8Empirische Schätzungen erfolgen anhand von Probit Regressionen
mit Übergangswahrscheinlichkeit auf eine höhere Schulform (Real-
schule oder Gymnasium) als abhängige Variable. Kontrolliert wird u.a.
für Bildung der Eltern, sozioökonomischen Hintergrund der Familie,
Herkunftsland, sowie Länge des Aufenthaltes in Deutschland.

kere Verbundenheit zum Heimatland einen signifikant posi-
tiven Effekt aufweist.9 Dies könnte darauf hinweisen, dass
eine kulturelle Integration von Migranten in Bezug auf den
ökonomischen Erfolg zukünftiger Generationen mit Migra-
tionshintergrund wünschenswert ist, wobei die Beibehaltung
einer Bindung an das Herkunftsland keinesfalls hinderlich
sein muss – im Gegenteil, diese kann einer ökonomischen
Integration ebenfalls zuträglich sein.

4 Ethnische Vielfalt im Suchprozess

Weitere Untersuchungen haben den Prozess der Arbeits-
platzsuche von Einwanderern der ersten und zweiten Ge-
neration im Vergleich mit Einheimischen analysiert. Dieser
Prozess ist ein bedeutender ökonomischer Mechanismus für
den individuellen Arbeitsmarkterfolg, dessen Relevanz zu-
genommen hat und weiter zunimmt: Gebrochene Erwerbs-
biographien prägen längst die Realität auf dem deutschen
Arbeitsmarkt, das Normalarbeitsverhältnis befindet sich auf
dem Rückzug und atypische Beschäftigungsverhältnisse er-
leben einen Aufschwung (vgl. Eichhorst et al. 2010). Vor
diesem Hintergrund sind zumindest kürzere Phasen der Ar-
beitslosigkeit und der Arbeitsplatzsuche eher die Regel als
die Ausnahme. Damit steigt auch die Relevanz der Frage, in-
wieweit sich Personen mit Migrationshintergrund und Ein-
heimische in dieser Hinsicht unterscheiden: Bestehen dies-
bezüglich bedeutende Unterschiede, kann (und sollte) etwa
die Ausgestaltung der aktiven Arbeitsmarktpolitik diese be-
rücksichtigen.

So zeigt die Untersuchung des Prozesses der Arbeits-
suche in Constant et al. (2009b), dass ethnische Identität
und der Grad der Integration in diesem Kontext eine we-
sentliche Rolle spielen. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass
Strategien einer frühzeitigen Intervention nach dem Eintritt
in die Arbeitslosigkeit insbesondere auf die Gruppe sepa-
rierter Immigranten abzielen sollte. Diese Gruppe wird als
diejenige mit besonderen Schwierigkeiten im Suchprozess
bzw. bei der Reintegration in reguläre Beschäftigung iden-
tifiziert. Vergleichsweise hohe Reservationslöhne scheinen
hierbei eine wichtige Rolle zu spielen.

Aus diesem Grund werden diese Untersuchungen in Con-
stant et al. (2010a) um eine genauere Betrachtung der Reser-
vationslöhne erweitert. Dabei zeigt sich, dass es aufgrund
verschiedener Referenzgruppen zu unterschiedlich hohen
Anspruchslöhnen kommen kann. Unter der Annahme, dass

9Schätzungen ergeben einen signifikanten durchschnittlichen margina-
len Effekt der mütterlichen deutschen Identität auf die Übergangswahr-
scheinlichkeit auf eine höhere Schulform je nach Modell-Spezifikation
von ca. 5–7 Prozent, und einen signifikanten Effekt väterlicher Her-
kunftsidentität in ähnlicher Größenordnung.
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sich Immigranten der ersten Generation bei ihren Reservati-
onslöhnen zu einem stärkeren Ausmaß an ihrem Ursprungs-
land bzw. an Immigranten aus diesem Land orientieren und
Einwanderer der zweiten Generation und Einheimische ih-
re Ansprüche in erster Linie bzw. ausschließlich am Lohn-
niveau in Deutschland ausrichten, resultieren für letztere
Gruppen ceteris paribus höhere Reservationslöhne.10 Empi-
risch kann diese Hypothese bestätigt werden: Für die zweite
Generation von Einwanderern ergeben sich signifikant hö-
here Reservationslöhne, die im Vergleich mit Immigranten
der ersten Generation um rund 3.5 Prozent höher ausfal-
len, auch wenn für beobachtbare Charakteristika kontrolliert
wird. Eine Blinder-Oaxaca Dekomposition gibt zudem Hin-
weise darauf, dass die zweite Generation für gleiche Cha-
rakteristika eine höhere Entlohnung erwartet. Dies betrifft
unter anderem die erwarteten Bildungsrenditen.

Constant et al. (2010b) analysieren Präferenzen und Ein-
stellungen von arbeitslosen Einheimischen und Einwande-
rern der zweiten Generation. Es werden Risikopräferen-
zen, Zeitpräferenzen, Vertrauen und Reziprozität untersucht.
Neuere Forschungsergebnisse belegen, dass sich derartige
Faktoren in ökonomischen Ergebnisvariablen niederschla-
gen und diese wesentlich beeinflussen (vgl. etwa Borghans
et al. 2008). Unter anderem wirken sich solche Merkma-
le auch auf den Prozess der Arbeitsplatzsuche aus. Das
Wissen um diesbezügliche etwaige Unterschiede zwischen
den betrachteten Personengruppen kann deshalb ausgespro-
chen hilfreich sein, wenn es zum Beispiel um eine adäqua-
te Gestaltung arbeitsmarktpolitischer Interventionen geht.
In der Untersuchung zeigen sich signifikante Unterschie-
de zwischen arbeitslosen Einheimischen und Einwanderern
der zweiten Generation hinsichtlich ihrer Risikopräferenzen
und des Grades der positiven Reziprozität. Letzteres misst
den Grad, zu dem eine Person bereit ist, auf ein großzügi-
ges, faires oder freundliches Verhalten entsprechend positiv
zu reagieren. Bereits nach kurzer Zeit der Arbeitsplatzsu-
che erklärt zudem die geringere Risikoaversion von Perso-
nen mit Migrationshintergrund zumindest teilweise die ge-
ringere Reintegrationswahrscheinlichkeit dieser Gruppe im
Vergleich zu den Einheimischen. Ein möglicher Mechanis-
mus, der diesen Effekt hervorruft, liegt in höheren Reserva-
tionslöhnen, die sich für Personen mit höherer Risikofreude
ergeben (vgl. Pannenberg 2010).

5 Fazit und Ausblick

Die hier vorgestellten Studien zeigen, dass sich ethnische
Identität nachhaltig, d.h. über Generationen hinweg, auf

10Es wird darüber hinaus angenommen, dass das Lohnniveau im Ur-
sprungsland bzw. dasjenige von Immigranten aus diesem Land gerin-
ger als das (durchschnittliche) Lohnniveau in Deutschland ausfällt.

ökonomische Ergebnisvariablen auswirkt. Sie liefern dar-
über hinaus erste Erkenntnisse bezüglich der Auswirkun-
gen auf den Bildungserfolg sowie die Reservationslöhne der
zweiten Generation.

Zunächst kann festgestellt werden, dass der Prozess kul-
tureller Integration von Einwanderern in Deutschland, ge-
messen in Generationen, innerhalb aller ethnischen Einwan-
derergruppen stattfindet. Beispielsweise bezüglich Heirats-
und Fertilitätsverhalten, Risikoaversion oder politischem In-
teresse unterscheiden sich in Deutschland geborene Kinder
von Einwanderern kaum mehr von der einheimischen Be-
völkerung. Diese kulturelle Annäherung zeigt sich – je nach
kultureller Distanz – für einzelne Einwanderergruppen mehr
oder weniger deutlich. Der insgesamt positive generationen-
übergreifende Trend ist jedoch für jede einzelne Gruppe evi-
dent.

Die Ergebnisse der in diesem Beitrag vorgestellten Stu-
dien bestätigen ferner, dass sich „weiche“ Faktoren wie et-
wa Einstellungen, Wahrnehmungen und ethnische Identitä-
ten wesentlich auf ökonomische Ergebnisvariablen auswir-
ken. Es kann zudem gezeigt werden, dass dies ein nachhalti-
ger Prozess ist, der sich über Generationen hinweg erstreckt
und auswirkt. So scheint die Identifikation von Zuwanderer-
familien sowohl mit dem Bestimmungs- als auch mit dem
Herkunftsland für den Bildungserfolg der nächsten Genera-
tion von Bedeutung zu sein. Dabei stellt eine hohe Verbun-
denheit mit der ethnischen Gruppe keinesfalls ein Bildungs-
hindernis dar, sondern kann im Gegenteil dem Bildungser-
folg zuträglich sein. Insbesondere Mütter sollten jedoch in
ihren Integrationsbemühungen unterstützt werden, da Stra-
tegien zur außerschulischen Förderung ihrer Kinder (z.B.
Hausaufgabenbetreuung oder Kontakt mit Lehrern) dadurch
an Effizienz gewinnen können. Die genauen Mechanismen,
über die elterliche ethnische Identitäten den Bildungserfolg
der nächsten Generation beeinflussen, muss jedoch zum jet-
zigen Zeitpunkt eine offene Frage bleiben.

Im Prozess der Arbeitsplatzsuche erscheint insbesondere
der Reservationslohn als Entscheidungsvariable etwa durch
Referenzgruppen und Risikopräferenzen beeinflusst, die
sich zudem zwischen den Einwanderergenerationen und im
Vergleich mit Einheimischen unterscheiden. Auch vor dem
Hintergrund, dass der Prozess der Arbeitsplatzsuche in Zu-
kunft wohl weiter an Bedeutung zunehmen wird, zieht dies
wiederum wirtschaftspolitische Implikationen nach sich. Es
bieten sich zum Beispiel viel versprechende Ansatzpunk-
te für eine entsprechende Ausrichtung der aktiven Arbeits-
marktpolitik wie etwa spezielle Maßnahmen für die Grup-
pe von Arbeitssuchenden mit geringer Risikoaversion (z.B.
Monitoring ihrer Suchanstrengungen) an. Weiterführende
Studien, die die genutzten Suchkanäle und unternommenen
Suchanstrengungen der Arbeitslosen untersuchen, können
in diesem Zusammenhang Antworten auf bislang noch of-
fene Fragen liefern. So haben sich informelle Suchkanäle
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über ethnische Netzwerke, Familien und Freunde als erfolg-
reich erwiesen. Diese greifen jedoch in hohem Maße auf
soziale Netzwerke zurück, die sich zwischen Einwanderern
und Einheimischen, aber auch innerhalb der Gruppe von
Immigranten erheblich unterscheiden können. Es ist auch
zu vermuten, dass sich ethnische Identitäten in diesem Zu-
sammenhang positiv auswirken.

Ethnische Vielfalt birgt ein substanzielles ökonomisches
Potenzial für den wirtschaftlichen Erfolg von Individuen,
das bisher noch zu wenig verstanden und ausgeschöpft
wird. Dabei geht es nicht darum, dass ein buntes Neben-
einander verschiedener Kulturen und Lebensweisen existiert
und Immigranten und Einheimische nicht aufeinander zuge-
hen. Dieses Verständnis eines multikulturellen Ansatzes ist
längst überholt und mit dem Konzept der Integration nicht
vereinbar.

Bisherige Forschungsergebnisse sowie die Ergebnisse
des Projektes zeigen, dass kulturelle Vielfalt in Form einer
relativ stärkeren ethnischen Identität auch auf individueller
Ebene ökonomischen Erfolg nicht hindert, sondern im Ge-
genteil positive Auswirkungen haben kann. Es sollte von der
Mehrheitsgesellschaft daher nicht gefordert werden, dass
sich Zuwanderer assimilieren, vielmehr sollte das ethnisch-
spezifische Humankapital von Einwanderern als Zugewinn
und Vorteil anerkannt werden. Dies setzt voraus, dass Ein-
heimische und Zuwanderer aufeinander zugehen. Es geht al-
so darum, in beide Kulturen – die des Heimat- und des Gast-
landes – einzutauchen und ein wechselseitiges Verständnis
zu entwickeln.

Dies hat 2010 die deutsche Nationalmannschaft bei der
Fußball-Weltmeisterschaft in Südafrika beispielhaft ver-
deutlicht: Aus der ethnischen Vielfalt der ausgesuchten
Spieler entstand hier zunächst ein äußerst attraktives Pro-
dukt. Dennoch war es möglich, eine hohe nationale Iden-
tifikation der Mannschaft wie der Nation mit der Mann-
schaft zu erreichen. Nationale Identität ist mit einer ethni-
schen Vielfalt in der Nation gut vereinbar. Dies gilt auch
für die Wirtschaft, der es jedoch gelingen muss, die natürli-
chen Vorteile einer multi-ethnisch integrierten Gesellschaft
besser für ihre Produktionsprozesse zu nutzen.

Executive summary

Whereas the social and labor market integration of ethnic
minorities is recognized as a major challenge in many Wes-
tern European countries, the economic potential of cultural
diversity is often underestimated. Previous research has do-
cumented the central role of attitudes, perceptions, and in
particular ethnic identity in this context. Against this back-
ground, the present article summarizes a number of recent
studies which extend this line of research in two important
aspects. First, the question is addressed whether immigrants’

cultural integration has a long-term effect on economic out-
comes of subsequent generations. Specifically the group of
second generation migrants is more and more a concern,
both from an academic and a policy perspective. In the cour-
se of the past century, many Western European countries
have accumulated sizeable stocks of migrants and their de-
scendants. Although one would expect migrant-native dif-
ferences in economic outcomes to decrease substantially or
even vanish from one generation to the next, this is not ne-
cessarily the case. Second, the process of job search is analy-
zed by incorporating concepts of ethnic identity and by dis-
tinguishing between first and second generation migrants.
Since employment biographies become more unstable and
fragmented, and labor markets in general more flexible, the
importance of job search efficiency increases. However, the-
re may be crucial differences in the job search behavior bet-
ween first and second generation migrants, which in turn
might be related to their ethnic identification. One major
finding of the studies discussed in this paper is that ethnic
identity has a persistent effect on economic outcomes, i.e.,
the effect of ethnic identity materializes over migrant gene-
rations. Other important findings can be summarized as fol-
lows. First, a process of cultural integration over migrant ge-
nerations occurs for all ethnic minority groups in Germany.
There are for example no major differences between nati-
ves and second generation migrants with regard to marriage
decisions, fertility, or political interests. However, the inter-
generational process of cultural integration appears to be so-
mewhat slower for particular ethnic groups with an a priori
higher cultural distance from the majority culture in the host
country. Second, parental ethnic identity matters for the edu-
cational outcomes of second generation migrants. The iden-
tification of their parents with both the host country and the
country of origin has an effect on immigrant children’s edu-
cational success. Interestingly, a rather strong identification
with the country of origin does not appear to be an obstacle
for a successful educational career. However, mothers’ inte-
gration efforts with the host country should be encouraged.
The results generally point at the supposition that for immi-
grant children, growing up in integrated, rather than separa-
ted or assimilated families might be conductive for educatio-
nal success. Third, in particular reservation wages of unem-
ployed immigrant job seekers appear to be influenced by re-
ference groups and risk preferences, which moreover differ
between migrant generations and also in comparison with
natives. These findings offer interesting perspectives, e.g.,
with regard to the design and targeting of active labor mar-
ket policy. It may for example be reasonable to specifically
focus on less risk averse individuals with measures such as
job search requirements and monitoring, which potentially
lower the expectations and reservation wages of those unem-
ployed individuals. Overall, the economy can gain produc-
tivity and efficiency by recognizing and incorporating mul-
tiethnic factors. Cultural assimilation that goes along with a
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loss of migrants’ own cultural heritage does not appear to be
the sole or dominant strategy of an economically success-
ful integration. In contrast, ethnic human capital may even
represent an interesting complementary factor that can be
beneficial for economic success. To tap the full potential of
ethnic and cultural diversity, an increased cultural and ethnic
open-mindedness of the migrant as well as the native popu-
lation is desirable.
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